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J E A N - M A R C  A V R I L L A

W o l f g a n g  L a i b

Ein W a c h s r a u m  
im G e b i r g e

Das Projekt eines W achsraumes im G ebirge erweist 
sich als Ergebnis e iner Suche m itten  in der Welt. Es 
ist Wolfgang Laibs Suche, wie sie in seinem  gesamten 
Werk seit Ende der 70er Jah re  abgesteckt ist. Die 
Wahl des cape Musée d ’art contemporain in B ordeaux 
fü r die D urchführung  des Projekts ist das Ergebnis 
e iner langjährigen Freundschaft zwischen Jean-Louis 
F rom ent und  Wolfgang Laib, die nun  den Künstler 
dazu bewogen hat, den  östlichen Teil der Pyrenäen 
zu erkunden , und  die dem  M useum die M öglichkeit 
gibt, ausserhalb seiner M auern ein museales Anders­
wo zu erforschen. Ein Anderswo, konfron tiert m it 
d er W irklichkeit, die den  prim ären Sinn des Werkes 
von Wolfgang Laib darstellt.

Die V erwendung von Bienenwachs in Wolfgang 
Laibs A rbeit geh t au f 1987 zurück, au f gewisse Reis­
häuser. Aber dessen architektonische Verwendung 
zeigt sich erstmals 1988, anlässlich der von H arald 
Szeem ann in Berlin realisierten Ausstellung Zeitlos. 
Er erstellte in der Halle des H am burger Bahnhofs 
eine Zelle zu e iner rechteckigen, länglichen Form. 
Wie bei allen folgenden Räum en war sie sehr schmal, 
was ihnen  eh er das Aussehen eines Korridors denn 
einer W ohnstätte gibt.

Sein Titel, FÜR EINEN ANDEREN KÖRPER, drückt 
ganz klar den  Sinn aus, den  Wolfgang Laib diesem

J E A N - M A R C  A V R I L L A  ist K unsth is toriker  u n d  Kurator  

am cape Musée d ’a r t  co n tem p o ra in  in Bordeaux. Gegenwärtig  

a rb e i te t  e r  an  e in e r  Studie zur R om anischen  Kunst.

Werk geben will. Es handelt sich in der Tat um einen 
O rt des «Übergangs», einen O rt der M utation (eher 
als der T ransform ation) von M aterie in Geist.

Das Innere ist m it A usnahm e des Bodens vollkom­
m en m it P latten aus gereinigtem  Bienenwachs aus­
gekleidet. Eine nackte G lühbirne, an einem  Kabel 
befestigt, häng t von der Decke h e ru n te r  und  gibt 
genügend Hitze ab, um  das Wachs so zu erw ärm en, 
dass es seinen Duft verström t und  sich der Besucher 
davon um hüllt fühlt wie vom W eihrauch in e iner Kir­
che. Diese K onstruktion ist wesentlich, denn  erst­
mals wird dem  Werk ein m enschlicher Massstab 
gegeben, der den Schlüssel zu seinem  Verständnis 
liefert. Mit dem  Titel wird je n e  V erbindung gut aus­
gedrückt, die Wolfgang Laib im m er zwischen dem  
M ateriellen und  dem  Geistigen herausgearbeite t hat, 
und dies in ganz genauer Kenntnis indischer, musli­
m ischer und  westlicher religiöser T raditionen, aber 
auch in ganz genauer Kenntnis u n d  vollkom m ener 
B eherrschung des zeitgenössischen künstlerischen 
Vokabulars.

Die vorangegangenen Werke, etwa die REIS­
HÄUSER, können davon Zeugnis geben. A rbeiten wie 
PASSAGEWAY von 1988, im Carnegie International 
in Pittsburgh, oder d er WACHSRAUM von 1992 im 
B onner Kunstm useum , an dessen Ende eine Wachs­
treppe, einen  M eter über dem  Boden beginnend, bis 
zur Decke führte, geben diese Räume tatsächlich als 
O rt der M editation und  Refugium des Geistes zu 
erkennen .
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Sie sind auch geschlossene, der K örperform  nach­
gebildete Räume: Es handelt sich um  A rchitektur, 
u n d  m an könnte  sie m it den  B arkenkam m ern der 
ägyptischen Tem pel vergleichen oder m it Grab­
kapellen. Aber m an befindet sich auch im Innern  
einer Ikone, wenn m an die Funktion d er Wachs­
p latten  analysiert.

Vor e iner e ingehenderen  B etrachtung des W ach­
ses in den  Zellen em pfiehlt es sich, au f eine sehr 
verw andte Art d er K onstruktion einzugehen, die 
W olfgang Laib seit 1989 entwickelt: die M auern.

Die M auern sind so errich tet, dass sie den D urch­
gang versperren , oder vielm ehr verweisen sie darauf,

dass es dem  K örper verw ehrt ist, durchzuschreiten , 
n ich t aber dem  Geist; das ha t e r 1992 in der A rbeit 
PASSAGE des cape Musée d ’art contem porain  in Bor­
deaux aufgezeigt. Diese letzte A rbeit könnte nach 
FÜR EINEN ANDEREN KÖRPER und  PASSAGEWAY 
unser d ritte r Bezugspunkt im Werk von Wolfgang 
Laib sein.

PASSAGE, das n ach  dem  P rinz ip  d e r  M au er au fge­
b a u t ist, b e s te h t in  W irk lichkeit aus e in e r  be id se itig  
m it W achs zu g e m a u erten  T ü re . Seine öko n o m isch e  
A rbeitsw eise b r in g t Laib dazu, se in en  E in g riff  a u f  
d en  ze n tra le n  B ogen  des A usste llungsraum es zu 
b esch rän k en . Es ist ab e r  viel m e h r  als n u r  dies,
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scheint der Besucher doch vor e iner zweiteiligen Iko­
ne von m onum entaler Grösse u n d  m it e iner den 
R etabelaltären ähnlichen Form zu stehen. Es ist das 
Besondere dieser Ikone, dass sie goldfarben ist, gol­
den  wie Wachs, aber auch wie d er H in terg rund  eines 
gotischen Bildes.

Die B edeutung von Ikone e rre ich t h ier ih ren  
stärksten Ausdruck, denn  es h ande lt sich gleichzeitig 
um  ein «Bild», in diesem Falle um  einen gleich- 
mässigen G oldton, und  um  einen  Träger, eine zwei­
teilige M auer aus Wachs, die eine E inheit bildet; das 
M aterielle wird m it dem  Geistigen verknüpft, in der 
Absicht, das Werk als transzendentes Mittel des Gei­
stes zu begründen . Die Zellen haben  dieselbe Funk­
tion, aber au f individualistische Weise: Eine jed e  
kann tatsächlich n ich t m ehr als eine Person aufneh­
m en, und  m an kann tatsächlich von einem  Refugium 
des Geistes sprechen.

Eben dieser m editativen Suche, der K onfronta­
tion der orientalischen religiösen Traditionen -  
seien es m uslimische oder hinduistische -  m it den 
ältesten T raditionen des westlichen M önchstum s ist 
seine A rbeit und  sein W achsraum-Projekt in den 
Pyrenäen zuzuordnen. Es ist keine religiöse Arbeit, 
sondern  ein synkretistisches Werk, bei dem  das 
Kunstwerk als ein geistiges «Mittel» in dessen tiefster 
B edeutung b e trach te t wird.

Die Wahl des Materials ist ebenso wichtig wie die 
Wahl des O rtes oder d er Form: Die Stoffe (Wachs, 
Pollen, Milch) w erden einem  Träger ausgesetzt, der 
als unvergänglich gilt (Marmor, Steinwand, Felsen). 
Als Stoff Wachs zu wählen, ha t m it seiner organi­
schen Eigenschaft zu tun , die Laib den m inerali­
schen Stoffen entgegenhält; u n d  er verw endet es als 
Baustoff: Das Wachs wird so stark, dass es einen 
W iderspruch im V orhandensein des Werks und  in 
seiner P räsentation hervortre ten  lässt.

Obwohl das Projekt eines W achsraumes schon 
lange besteht und  er es in e iner Wüste des am erika­
nischen Südwestens auszuführen beabsichtigte, hat 
er sich w ieder fü r Europa entschieden, als Ausdruck 
des Willens, im H erzen des alten  K ontinents am 
Ende des Jah rh u n d erts  einen geistigen Raum zu 
schaffen: «Ich glaube je tz t aber auch, dass es eine 
grosse H erausforderung  wäre, dies in Europa zu 
m achen, m itten im Europa unserer Zeit, heute, m it

allem, was um  uns h eru m  geschieht: etwas völlig 
Neues und  gleichzeitig sehr A ltes.. .»D

Was er schaffen m öchte, ist «ein in den  Felsen 
eines Berges gehauener kleiner Raum, im m enschli­
chen Massstab, vielleicht 2 M eter mal 4,5 M eter und  
3 M eter hoch, völlig m it Bienenwachs ausgekleidet 
und  m it e iner kleinen H olztüre. Es wäre ein O rt, den 
n u r wenige Leute besuchen könn ten , aber doch eini­
ge Personen».2)

Dieses Projekt gehört also in die Reihe der zuvor 
realisierten Zellen, aber m it e iner aussergewöhnli- 
chen O rtsverschiebung, da das Werk das M useum 
verlässt, um  inm itten  der Berge, einem  Einsiedler 
gleich, Zuflucht zu finden. Wolfgang Laib ha t es mit 
der A nsiedlung von M önchen auf gewissen Berg­
gipfeln der Pyrenäen verglichen. D enn sein W unsch, 
diese Kammer im H erzen Europas zu errich ten , hat 
eine Verlagerung in ein relativ geschütztes Berg­
gebiet erfahren , das aber auch sehr früh  von kleinen 
Einsiedeleien und  grossen K löstern kolonisiert wor­
den  ist, von Serrabone bis St-Martin-du-Canigou.

Wolfgang Laib b eru ft sich m it dieser aufs 
M önchstum  verw eisenden A rbeit au f eine universel­
le Form, die sowohl in d er islam ischen als auch bud­
dhistischen oder christlichen Tradition vorhanden 
ist: In je d e r  findet m an jen es  Exerzitium  freiwilliger 
A bgeschiedenheit wieder, erfü llt von e iner strengen 
Askese, die aber eine Art Energiespeicherung 
erm öglicht. Wolfgang Laib hat die Absicht, diesen 
abgeschiedenen O rt als einen  O rt der M editation zu 
gestalten, und  will ihn  m it jen em  «energetischen» 
Gold überziehen, das Wachs heisst.

M itten im chaotischen S trudel der Welt ha t er 
beschlossen, diesen Raum als ein Refugium  der 
Stärke und  Energie d er Kunst aufzubauen, gleich 
einem  H ort des Friedens, einem  H ort der Weisheit, 
im H erzen des Canigou-Massivs, aus e iner Vision 
heraus, die m an Giorgiones Drei Philosophen an die 
Seite stellen könnte.

(Übersetzung: Thom as A igner)

1) N ich t  veröffen t l ich te r  Text von Wolfgang Laib, geschrieben  
im O k to b e r  1993 für  das cape Musée d ’a r t  c o n te m p o ra in  in Bor­
deaux.
2) Ebd.
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A Wax R o o m  
in the  M o u n t a i n s

The pro ject for a Wax Room in the M ountains is the 
fru it o f a quest at the cen ter o f the world, the quest 
of W olfgang Laib as m arked by the ensem ble of his 
works. The choice o f the cape Musée d ’art contem po­
rain at B ordeaux as the p ro jec t’s p roducer is the fru it 
o f a long-standing friendship  betw een Jean-Louis 
F rom ent and  W olfgang Laib. It was this relationship 
which led the artist to explore the eastern  part o f the 
Pyrenees m ountains, and  which spu rred  the m useum  
to seek a “m useum istic elsew here” beyond its own 
walls—an elsewhere ju x taposed  with the reality that 
is the prim ary m eaning o f Wolfgang L aib’s works.

The use of beeswax in the work of Wolfgang Laib 
goes back to 1987 to a n um ber o f Rice Houses. It was 
in 1988, however, th a t his first architectural use of it 
appeared , a t the exhibition  m oun ted  by H arald 
Szeem ann in Berlin, Zeitlos, Timeless. In the hall of 
the H am burger B ahnhof, he constructed  a rectan­
gular-plan cell, e longated  in form . As with all the 
constructions tha t would follow, the width is very 
narrow, which makes these constructions look m ore 
like corridors than  dwellings.

Its title, FÜR EINEN ANDEREN KÖRPER (For 
A nother Body), clearly conveys the m eaning that 
Wolfgang Laib wishes to give this work. It is in every 
way a place o f “passage,” a place of m utation  (as 
opposed to transform ation) o f m atter and  spirit.

J E A N - M A R C  A V R I L L A  is a c u ra to r  a t  th e  cape Musée 

d ’a r t  c o n te m p o ra in  de  Bordeaux . Presently  h e  is w orking on  a 

study o f  Rom anesque  Art.

The in te rio r is entirely  covered with plates o f pu­
rified beeswax, except for the floor. A naked bulb 
hangs on its wire from  the ceiling, and  with the heat 
it gives off, it warms the wax ju s t enough for it to 
scent the interior, so th a t the spectator feels ba thed  
in wax, as if it were incense inside a tem ple. This con­
struction  is im portan t because for the first tim e it 
gives the work a hum an scale, which is the key to 
u n derstand ing  it. The title clearly indicates the link 
tha t W olfgang Laib has always developed between 
the m aterial and  the spiritual, with his perfec t knowl­
edge o f Indian , Muslim, and  W estern religious trad i­
tions, no t to m ention  his perfect knowledge and total 
m astery o f the contem porary  artistic vocabulary.

The p rio r works, such as the RICE HOUSES, bear 
witness to this. Such works as the 1988 PASSAGEWAY 
at the Carnegie International o f P ittsburgh or the 1992 
WAX ROOM at the K unstm useum  o f Bonn, which 
included at its far end  a wax stairway beg inning  a 
m eter above the floor and  going up to the ceiling, 
pointedly attest to the space as a place o f m editation  
and  spiritual refuge. They are also closed spaces built 
over the form  o f the body: they are arch itecture , and 
could be com pared  to the boat m oorings in Egyptian 
tem ples or to funerary  chapels. Yet in them  one is 
also aware of being inside an icon, if one analyzes the 
role o f the wax plates.

Before m ore specifically exam ining the wax of the 
cells, it may be useful to look at a very sim ilar kind of 
construction  tha t W olfgang Laib has been develop­
ing since 1989: The Walls.
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The Walls are built in such a way as to block pas­
sage or to m ark the impossibility of the body’s, bu t 
no t the sp irit’s, passage, as he p resen ted  it in the PAS­
SAGE at the cape Musée d ’art contem porain  at Bor­
deaux, in  1992. The la tter work, in fact, could be our 
th ird  reference p o in t in Wolfgang Laib’s oeuvre, 
after FÜR EINEN ANDEREN KÖRPER and PASSAGE­
WAY.

PASSAGE, constructed  on the princip le of the wall, 
is in reality a door walled with wax on bo th  sides. The 
econom y o f Laib’s work forced him  to lim it his in ter­
vention to the sole central arch o f the exhibition 
space. But m uch m ore than  this, the observer feels 
he is facing a double icon of m onum ental size sim ilar 
in form  to an altarpiece. And this icon has the pecu­
liarity o f being golden, golden as the wax, b u t also 
like the background o f a G othic painting.

The sense o f icon is at its greatest here, for we are 
dealing  at once with an “im age,” a flat tin t o f gold, 
and  a support, a double wall o f wax tha t becom es 
one, rejo in ing the m aterial to the spiritual in the 
concern  for establishing the work as a m eans to the 
sp irit’s transcendence. The Cells function  in the 
same way, bu t in an individualist m anner: each of 
them  can accom m odate no m ore than  one person, 
and  thus one may truly speak of a refuge fo r the 
spirit in  this case.

It is in the contex t o f this m editative research, in 
the jux taposition  o f Eastern religious traditions, 
bo th  Moslem and  H indu, and  the m ost ancien t tradi­
tions o f W estern m onasticism , tha t one m ust situate 
L aib’s work and  his Wax Room project in the 
Pyrenees. It is n o t a religious work, bu t ra th e r a work 
of syncretism tha t considers the work of a rt as a spir­
itual “m edium ” in the strongest sense of the term .

The choice o f m aterial is as im portan t as the 
choice of place or form : The m aterials (wax, pollen, 
milk) are jux taposed  with a support considered 
im perishable (m arble, stone, rock). The choice of 
wax as m aterial is linked to its organic nature , which 
the artist contrasts with the m ineral m aterials and 
uses as a build ing m aterial: T he wax becom es so 
pow erful tha t it creates a contrad iction  in the very 
existence of the work, and  in its presentation.

T hough the p ro ject for a wax room  is old and  the 
artist had  envisioned realizing it in the desert o f the

Am erican Southwest, his eventual choice o f Europe 
as site came from  the desire to build, within the old 
co n tin en t a t the end  o f the tw entieth century, a spir­
itual space: “But now I also believe th a t to do this in 
Europe, righ t in the m iddle o f the Europe of our age, 
today, with all tha t is going on a round  us, would be a 
great wager—som ething com pletely new, and  at the 
same time very a n c ie n t...”1! He hopes to build  “a 
small space hollowed ou t from  the rock o f a m oun­
tain, on a hum an scale, perhaps 2 m eters by 4.5 
m eters and  3 m eters high, covered entirely with bees­
wax and having a small w ooden door. It will be a 
place th a t only very few could visit, bu t some people 
all the  sam e.”2) The project thus belongs to the line 
o f previously realized cells, bu t with an ex traordinary  
dislocation, since the work will have left the m useum  
to take refuge, like an herm itage, in the h eart o f the 
m ountains. Laib has com pared it to the settlem ents 
o f m onks on certain  m ountain tops in the Pyrenees. 
And indeed  his wish to construct this room  in the 
h eart of Europe has shifted toward a relatively se­
cluded m ountainous region which was nevertheless 
colonized very early by small herm itages and  large 
m onasteries, from  Serrabone to Saint-Martin-du- 
Canigou.

W ith this work of m onastic allusion, Wolfgang 
Laib is appealing  to a universal form  equally p resen t 
in  Islamic, Brahm anic, Buddhist, and  Christian tradi­
tions. In each case one finds the practice of volun­
tary isolation inspired by a severe asceticism, which 
nevertheless makes possible a kind of storage of 
energy. Wolfgang Laib intends to build  this isolation 
as a place o f m editation, and to cover it with that 
“energetic” gold that is wax. Amidst the chaotic 
whirlwinds of the world he has decided to erect this 
room  as a refuge for the power and energy of art, a 
haven o f peace and  wisdom at the h eart of the Massif 
du Canigou, in a vision com parable to G iorgione’s 
Three Philosophers.

( Translated fro m  the French by Stephen Sartarelli)

1) U n p u b l ish e d  text  by Wolfgang Laib, writ ten  in October,  1993 
fo r  the  cape Musée d ’a r t  c o n te m p o ra in  de  Bordeaux.
2) Ibid.
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WOLFGANG LAIB,

DIE UNBESTEIGBAREN BERGE, 1990, 

Blutenstaub von Haselnuss, Höhe ca. 7 cm /  

THE MOUNTAINS NOT TO CLIMB ON, 

pollen from hazelnut, height ca. 2 3/ 4 n.

PASSAGE,

Bienenwachs, Holzkonstruktion, 790 x 522 cm /  

beesxuax, wood construction, 311 x 205”.

Installation 1992/93, cape, Musée d'art contemporain, Bordeaux. 

(PHOTO: FRÉDÉRIC DELPECH)

THE PASSAGEWAY,

Bienenwachs, Holzkonstruktion, Verputz, Innenmasse:

340 cm hoch, 83-204 cm breit, 600 cm lang /  

beeswax, wood construction, stucco, interior dimensions:

134” high, 33 -8 0 ” wide, 236” long,

Installation 1988, Carnegie International, Pittsburgh,

2nd Installation 1993, Gallery Sperone Weslxoater, New York.

WACHSRAUM, 1992,

Bienenwachs, Holzkonstruktion, Innenmasse:

433 cm hoch, 130-136 cm breit, 485 cm lang /

WAX ROOM, beeswax, wood construction, interior dimensions: 

170” high, 51 -5 3 ” wide, 190” long,

Installation, 1992/93, Kunstmuseum Bonn;

2nd Installation, 1993: Kunsthalle Basel.

OHNE TITEL, 1992, Bienenxuachs, Holz, 76 x 114 x 37 cm /  

UNTITLED, beeswax, wood, 30 x 45 x 15”.

IN DER LOWENZAHNWIESE /  IN THE DANDELION MEADOW.




